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Ist unsere SchalenwildbeiaglJ 

( 

In WILD UND HUND 22 schilder
te Dr. Kurt Menzel seine Erfah
rungen mit "Ansitz-Drückjag
den". Hierzu Überlegungen 
von Rolf Hennig, ergänzt durch 
seine Schilderung einer ganz 
besonderen Ansitz-Drückjagd 
in dieser und in der folgenden 
Ausgabe 

Unsere Schalenwildbestün
de sind - wenn auch mit 
gewissen z\\'ischenzeitli

chen Schwankungen - seit über 
einem Jahrhundert kontinu
ierlich angewachsen, Die höhe
ren Bestände machten einen 
höheren Abschuß möglich und 
notwendig, Andererseits ist die 
Bejagung in den letzten Jahr
zehnten in den meisten Revie
ren schwieriger geworden - ins
besondere durch die infolge 
weitgehender Öffnung des 
Waldes erheblich angewachse
nen Störungen , 

Aus diesen und mancherlei 
anderen Gründen ist in den 
letzten Jahren bereits mehrfach 
die Frage aufgeworfen worden. 
ob die Methoden unserer Scha
lenwildbejagung noch den Ge
gebenheiten entsprechend und 
somit zeitgemäß sind oder ob 
sie geändert bzw. ergänzt wer
den müssen. Zur Beantwor
tung dieser Frage muß zunächst 
geklärt werden, welche Anfor
derungen wir heute an die 
Schalenwildjagd zu stellen 
haben. 

An erster Stelle sei die Effek
tivität genannt. Zwar ist die Er
legung des Wildes Zweck und 
Ziel jeglicher Jagdausübung. 
Im Hinblick auf die im Ver
gleich zu früheren Zeiten fast 
überall erheblich angewachse
nen Schalenwildbestände ist 
aber die volle Erfüllung des ge
planten Abschusses eine zwin
gende Notwendigkeit. und 
zwar sowohl wegen der Quali
tät und Gesundheit der Wildbe
stiinde als .:lUch hin~ichtlich 

cikologischer Erforderni~~e und 
mit Rücksicht auf die Forst
und Land\\'irt~chaft. 

Dieses ist keine~weg~ eine 
neue Forderung. S,chon tla~ 

Reiehsjagdge~et7 \on IY34 
~ehrieh hei der eNen ge~etl.li
ehen Einführung amtlicher Ah-
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~chußp];lne deren Erfüllung 
Z\\ ingend vor. Die Ah~chuß

pHine \\ aren al~o von Anfang 
an nicht IHIT Obergrenze . ~Lln
dem zugleich Untergrenze des 
\ orgegebenen A bschu~ses. 

In der heutigen Zeit de~ lan
derweiten Waldsterben~ und 
dadurch bedingter intensiver 
Bemühungen zur WaIderhal
tung müssen die Streßfaktoren 
für den Wald. zu denen auch 
überhöhte Schalenwilddichten 
gehören. so niedrig wie möglich 
gehalten werden . Die volle Er
füllung des Abschußplanes und 
dafür wiederum effektive Beja
gungsmethoden sind also heute 
notwendiger denn je. 

Unter Effektivität ist aber 
nicht nur die notwendige Erle
gungszahl zu verstehen. son
dern gleichermaßen die Errei
chung dieser Strecke bei mög
lichst seltenen jagdlichen Stö
rungen des Wildbestandes. 
möglichst wenigen Fehlab
schüssen. möglichst geringem 
Anteil krankgeschossenen Wil
des. möglichst wenig Verlust an 
wertvollem \Vildbret durch 
schlechte Schüsse. Verludern 
usw. Es ist also keineswegs oh
ne Bedeutung. wie die notwen
digen Streckenzahlen erreicht 
werden. 

Höhere Wildbestände 
bedeuten stärkeren 
Jagddruck 

Mit der klassischen Einzeljagd 
(Ansitz und Pürsch) ist das ge
steckte Ziel oftmals nicht be
friedigend zu erreichen . Bei der 
in manchen Revieren sehr ho
hen Stückzahl zu erlegenden 
Schalenwildes ist für eine kor
rekte Auswahl und Erlegung 
ein sehr großer Zeitaufwand 
notwendig. Dadurch wird 
zwangsHiufig ein erheblicher 
Jagddruck auf das Wild über 
immer längere Zeitspannen 
ausgedehnt. 

Da~ Wild lernt die ihm dro
henden Gefahren meist ~ehr 

~chnell. e~ wird immer heimli
cher. der Zeitaufwand fur die 
ßejagung immer größer. der 
Jagddruck immer ~t;irker u",'. 
E\ ent~teht ein verh;lI1gni~vol 

ler Kreblauf. hei dem ein Nach
teil den n;l(;h~tcn hl'dingt und 
lelltlich 7U Vcrhaltni~~cn fuhrt. 

die für den .Hlger hciclhl unbc
friedigend. für WiIJ. Land
~chaft und \\'irt~chaft gleicher
maßen nachteilig ~ind. 

Hier kommen nicht nur oko
logi~che. wirtschaftliche und 
wildbrethygienische . sondern 
gleichermaßen Tierschutzinter
essen ins Spiel. Letztere dürfen 
nicht nur im Hinblick auf eine 
möglichst schnelle und damit 
möglichst angst- und schmerz
lose Tötung gesehen werden. 

Auch der Dauerstreß durch 
einen acht- oder gar neunmon3-
tigen intensiven Jagddruck muß 
berücksichtigt werden. der oft
mals an sich tagaktive Wildarten 
zu fast reinen Nachttieren wer
den läßt. Hier wird das Wild 
(durch jagdliche Maßnahmen 
und oft gleichzeitig durch Frei
zeitaktivitäten der Bevölke
rung) zu einer nicht artgemaßen 
Lebensweise gezwungen. 

Fur den \\·,lh1.1b~chufJ bei 
Bock und Hirsch durfle der An
~il Z . in geringem ~Iaße unter
StUt7t durch die Pllr~c11. auch 
\\el1erhin die be~le Methode 
sein. Diesc Einzclj3gd sllilte 
döhalb in \'Ollem Ausmaß er
halten bleiben und k3nn dem 
Jägcr auch in Zukunft jagdliche 
Beliitigung und Freude über 
lange Zeil bescheren . 

Für den im Hinblick auf die 
gesamte Landeskultur aber 
weit wichtigeren und zahlen
mäßig sehr \'iel höheren Ab
schuß an weiblichem und Jung
\\·ild. einschließlich geringer 
Spießer. weiterer II c- oder 
II1 b-Hirsche und gegebenen
falls auch einzelner II b-Hir
sehe. sowie für die not\\endige 
Bejagung der Sauen reichen 
diese tvlethoden aber oftmals 
nicht aus. 

Auf Scll\\arZ\\ ild. teilweise 



P9 noch zeitgemäß? Rolf Hennig 

auch auf Rot- und Damwild. 
hat man de~h,lIb .;eit jeher 7U
,;Ilzlich Drückjagden prakti-
7ien . Die frühe1 allgemein übli
chen Drilckjagden. bei denen 
ein Treiben mit einer Schützen
kette abgestellt und dann das 
Wild mit mehr oder minder vie
len Treibern und mit oder ohne 
Ein~atz \'on Hunden \or die 
Schützen gebracht wird. haben 
aber mancherlei I\achteile. 

Das Wild "Iernt" oft 
schneller als die Jäger 

Bei häufigerer Durchführung 
derartiger Jagden lernen Leit-e iere und Bachen meist bald . 
wo und wie sie ihr Rudel bzw. 
ihre Rotte heil dem Kampfge
tümmel entziehen . Trotz reich
lich vorhandenen Wildes sind 
die Strecken derartiger Jagden 
deshalb oft minimal. 

\\ 'eiter bli dll das Wild bei 
diesen Jagden oft in voller 
Flucht. zu111inde~t aber im 
~charfen Troll durch die Schüt
zenkette. Da, fühn nicht nur zu 
Fehlschüssen . sondern auch da
zu . daß relatiy viel Wild krank
geschossen \\·ird . Schließlich ist 
unter dem gestreckten Wild ein 
betr;ichtlicher Teil von Fehlab
~chüssen. da in der Eile korrek
tes Ansprechen nicht möglich 
war. 

Schließlich findet durch 
schlechte Schüsse - nicht selten 
in der Mehrzahl - häufig eine 
beträchtliche Wertminderung 
des Wildbrets statt. Eine ver
hältnismäßig geringe Effektivi
tät wird also noch durch hege
risch. tierschützerisch und 
wildbret hygienisch bedenkli
che Begleiterscheinungen zum 
Negativen hin verstärkt. 

In den letzten Jahrzehnten ist 

man deshalb in manL'llen Ge
genden dazu übergq:angen. 
an~tatt der herkömmlichen 
Drückjagden . die sil'h nftmals 
im Prinzip kaum \'on :'\ieder
wildtrcibjagden unterschieden. 
nunmehr Ansitzdrückjagden 
unterschiedlichster An durch
zuführen. 

Bei sorgfiiltiger Planung und 
richtiger Praktizierung konnten 
mit ihnen die Ergebnisse teil
weise geradezu frappierend 
verbessert werden . Generell 
muß aber festgestellt werden . 
daß es sich hier eben um eine 
junge Jagdart handelt. für die 
einerseits noch viele Erfahrun
gen gesammelt werden müssen 
und die andererseits viel weni
ger als alle anderen Formen der 
Gesellsehaftsjagd unverändert 
von einem Revier auf ein ande
res übertragen werden kann. 

Eine sehr sorgfältige Anpas-

sung an die je\\eiligl'n Rl'\ ier
und \\'ildbestand,\ erh:i1t ni~'l' 
sCl\\'ie ein unter L' m~t ; illlkn 

\'ielj;ilHiger Lernpll)7eB. in 
dem aufmerk,am Erfahrungen 
göammelt und :lU,geWerlet 
\\erden. sind für d.luerhafte. 
durch~chlagende Erfolge not
wendig. 

Sicherlich kann ein \'ielfülti
ger Erfahrung~allstausch die 
not\\ endigen Lernprozesse be
schleunigen. Mehrfach sind in 
der .Iagdpresse auch schon Er
fahrungsberichte über Ansitz
drückjagden \'eröffentlicht 
worden. Ich selbst habe in einer 
Reihe unterschiedlicher Revie- 2 
re des norddeutschen Flachlan- E 
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des an derartigen Jagden teilge- ~ 

nommen . Über die bestorgani- 'E 
sierten und erfolgreichsten un- ~ 
ter ihnen wird in der folgenden ~ 
Ausgabe berichtet. 0 

Fortsetzung folgt ~ 


